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Antrag 
 
 
der Fraktion der SPD 
 
 
Chancengleichheit braucht seelische Gesundheit – Kinder und Jugendliche besser 
unterstützen, Teilhabe stärken 
 
I. Ausgangslage 
 
Die Befragung des Schulbarometers der Robert-Bosch-Stiftung zeigt bei der Befragung der 
Schülerinnen und Schüler1 deutlich, dass viele Kinder und Jugendliche unter seelischen Be-
lastungen leiden. Mittlerweile weist jede vierte Schülerin bzw. jeder vierte Schüler Hinweise 
auf eine erhöhte seelische Belastung auf: 15 Prozent gelten als psychisch auffällig, weitere 10 
Prozent liegen im Grenzbereich. Gegenüber dem Vorjahr ist damit erneut ein Anstieg zu ver-
zeichnen. 
 
Besonders besorgniserregend ist, dass sich diese Belastungen sozial ungleich verteilen. Kin-
der und Jugendliche aus Familien mit sehr niedrigem Einkommen sowie Schülerinnen und 
Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf sind deutlich häufiger betroffen. In diesen 
Gruppen liegen die Werte von Verhaltensauffälligkeiten mit 31 beziehungsweise 36 Prozent 
weit über dem Durchschnitt. Gleichzeitig berichten sie deutlich häufiger von einer geringen 
Lebensqualität und einem geringen schulischen Wohlbefinden. 
 
Die seelischen Belastungen zeigen sich nicht nur in diagnostischen Kategorien, sondern im 
Alltag vieler Kinder und Jugendlicher. Viele berichten von einer geringen Lebensqualität, Ein-
samkeit, fehlender sozialer Zugehörigkeit und einem geringen schulischen Wohlbefinden. Be-
sonders ausgeprägt sind diese Belastungen bei bereits verhaltensauffälligen Schülerinnen 
und Schülern. 
 
Viele Schülerinnen und Schüler erleben schulische Belastungen durch Leistungsdruck, Über-
forderung und Prüfungsängste. Gleichzeitig berichten zahlreiche Kinder und Jugendliche von 
fehlender Motivation und dem Eindruck dauerhaft hohen Anforderungen ausgesetzt zu sein. 
Besonders betroffen sind junge Menschen, die bereits seelisch belastet sind oder unter 
schwierigen sozialen Bedingungen aufwachsen. 
 
Ein besonders enger Zusammenhang besteht zwischen seelischer Belastung und Mobbinger-
fahrungen. Kinder und Jugendliche, die regelmäßig Mobbing erleben, weisen deutlich häufiger 
Verhaltensauffälligkeiten auf. Mobbingprävention ist deshalb ein zentraler Baustein jeder Stra-
tegie zur Förderung seelische Gesundheit. In diesem Zusammenhang muss man auch deut-
lich machen, dass mehr als 30% der Eltern nicht ausreichend über die bestehenden Unterstüt-
zungsangebote informiert sind.  
 

 
1 https://www.bosch-stiftung.de/de/publikation/deutsches-schulbarometer-befragung-schuelerinnen  

https://www.bosch-stiftung.de/de/publikation/deutsches-schulbarometer-befragung-schuelerinnen
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Wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, dass stabile Beziehungen, soziale Zugehörigkeit, 
Selbstwirksamkeit, Mitbestimmung und verlässliche Unterstützungssysteme zu den wichtigs-
ten Schutzfaktoren seelischer Gesundheit gehören. Schule und Ganztagsangebote können 
diese Faktoren unmittelbar stärken und so einen wichtigen Beitrag zur Resilienzförderung leis-
ten. Zur Resilienzförderung gehört heute auch die Fähigkeit, digitale Medien bewusst, kritisch 
und selbstbestimmt zu nutzen. Kinder und Jugendliche benötigen Orientierung im Umgang mit 
sozialen Netzwerken, digitalen Kommunikationsformen und algorithmisch gesteuerten Inhal-
ten. Schule und OGS können hierzu einen wichtigen Beitrag leisten, indem sie Medienkompe-
tenz fördern, Räume für Reflexion schaffen und einen verantwortungsvollen Umgang mit digi-
talen Angeboten vermitteln. Ziel ist nicht die Vermeidung digitaler Medien, sondern deren ge-
sundheitsförderliche und altersangemessene Nutzung. Die entscheidende Frage lautet des-
halb: Wo erleben Kinder diese Schutzfaktoren im Alltag? Neben Familie und Schule kommt 
dabei insbesondere den Offenen Ganztagsschulen eine wichtige Rolle zu. Schutzfaktoren wir-
ken jedoch nicht für alle Kinder in gleicher Weise. Insbesondere neurodivergente Kinder und 
Jugendliche benötigen häufig angepasste Lernumgebungen und Möglichkeiten zur Reizregu-
lation. Eine Schule, die unterschiedliche Wahrnehmungs- und Lernweisen berücksichtigt, 
stärkt Zugehörigkeit, Selbstwirksamkeit und seelische Gesundheit gleichermaßen. 
 
Die Befunde machen deutlich: Viele Kinder und Jugendliche wachsen derzeit unter Bedingun-
gen auf, die ihre Teilhabe, ihre Entwicklungsmöglichkeiten und ihr Wohlbefinden erheblich be-
einträchtigen. Wer über Bildungserfolg spricht, muss deshalb auch über seelische Gesundheit, 
Kinderarmut, Mobbingprävention und ausreichende Unterstützungsstrukturen sprechen. 
 
Ein Kind verbringt heute oft mehr Zeit in Schule und Ganztag als in jedem anderen öffentlichen 
Raum. Gerade deshalb können Schule und OGS wichtige Schutzfaktoren für seelische Ge-
sundheit im Alltag von Kindern wirksam werden lassen. 
 
Schule und OGS sind längst mehr als reine Bildungsorte, sie sind Lebensorte, mindestens für 
die Kinder, vermutlich aber ebenso für das Personal. OGS arbeitet mehrdimensional und auf 
mehreren Ebenen. Die Frage ist deshalb nicht nur, ob das Kind dort betreut wird. Die Frage 
ist: Fühlt es sich gesehen? Fühlt es sich sicher? Kann es Beziehungen aufbauen? Darf es 
Erfolgserlebnisse sammeln? Genau hier liegt die Bedeutung der OGS. Sie schafft Zeit für Be-
wegung, Kreativität, soziale Erfahrungen und individuelle Förderung. Sie ermöglicht, dass Kin-
der nicht nur lernen, sondern sich als Persönlichkeit entwickeln. 
 
Ein Mädchen ist neun Jahre alt und besucht die dritte Klasse einer Grundschule in NRW. In 
der Schule fällt sie kaum auf. Sie wird zunehmend stiller und zieht sich zurück. In der OGS 
entdeckt eine pädagogische Fachkraft ihr Talent für das Malen. Dort erfährt sie Anerkennung, 
Zugehörigkeit und Selbstwirksamkeit. Damit erlebt sie genau jene Schutzfaktoren, die nach 
wissenschaftlichen Erkenntnissen für seelische Gesundheit besonders bedeutsam sind. 
 
Die OGS ersetzt keine Therapie, schafft aber zentrale Schutzfaktoren für seelische Gesund-
heit: stabile Beziehungen, soziale Teilhabe und positive Erfolgserlebnisse. Gute OGS muss 
deshalb für alle Kinder in vergleichbarer Qualität zugänglich sein. 
 
Gute OGS ist aber nicht nur für Kinder wesentlich, sie ist auch wesentlich für Familien. Das 
zeigt das nächste Beispiel: Eine Familie  lebt mit drei Kindern in einer Mietwohnung. Beide 
Eltern arbeiten und stehen unter erheblichem organisatorischem Druck. Ein verlässlicher 
OGS-Platz schafft Entlastung, Planungssicherheit und mehr gemeinsame Zeit. Gute OGS 
stärkt damit nicht nur Kinder, sondern auch Familien. Forschung zeigt, dass familiäre Stabilität 
und soziale Unterstützung wichtige Schutzfaktoren für die seelische Gesundheit von Kindern 
darstellen. 
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OGS leistet aber noch mehr: Zwei Jungen sind beide zehn Jahre alt. Ein Junge besucht Fuß-
balltraining, erhält Nachhilfe und lernt Klavier. Der andere lebt bei seiner alleinerziehenden 
Mutter, zusätzliche Angebote sind oft nicht finanzierbar. Eine gut ausgestattete OGS kann 
solche Unterschiede zumindest teilweise ausgleichen. Sie eröffnet Zugang zu Sport, Kultur, 
Lernförderung und sozialen Erfahrungen. Chancengleichheit beginnt dort, wo nicht die Her-
kunft über Entwicklungsmöglichkeiten entscheidet. Chancengleichheit bedeutet jedoch nicht 
nur, soziale Unterschiede auszugleichen. Chancengleichheit bedeutet auch, unterschiedliche 
Bedürfnisse von Kindern anzuerkennen. Dies gilt insbesondere für neurodivergente Kinder 
und Jugendliche, etwa mit ADHS, Dyskalkulie oder einer Diagnose im Autismusspektrum. 
Viele Schulumgebungen sind auf ihre Bedürfnisse bislang nicht ausreichend ausgerichtet. Da-
bei können bereits einfache Maßnahmen, flexible Lernsettings und Rückzugsmöglichkeiten 
Belastungen reduzieren und Teilhabe stärken. Ein Bildungssystem, das unterschiedliche Lern- 
und Entwicklungswege anerkennt, verbessert die Chancen aller Kinder. Die Auswirkungen von 
Dyskalkulie gehen über fachliche Schwierigkeiten im Mathematikunterricht hinaus. Studien be-
legen ein erhöhtes Risiko für seelische Belastungen und Erkrankungen, insbesondere Angst-
störungen und Depressionen2.  
 
Die OGS hat und kann keine Therapie ersetzen. Aber sie hat etwas geschaffen, was die For-
schung als zentrale Schutzfaktoren beschreibt: stabile Beziehungen, Selbstwirksamkeit, sozi-
ale Teilhabe und positive Erfahrungen mit Gleichaltrigen. Kinder brauchen Orte, an denen sie 
gesehen werden. Gute OGS kann genauso ein Ort sein. Dafür darf sie nicht abhängig sein 
von der Finanzstärke der Kommunen oder dem Gestaltungswillen der Schulleitung vor Ort. 
OGS muss ein sicherer und qualitativ hochwertiger Ort für alle Kinder sein.  
 
Wenn wir heute über die seelische Gesundheit von Kindern sprechen, denken viele zuerst an 
Therapiepraxen und Wartezeiten. Aber die entscheidende Frage beginnt viel früher: Wo erle-
ben Kinder jeden Tag, dass sie dazugehören? Wo finden sie Menschen, die ihnen zuhören? 
Wo können sie Erfolgserlebnisse sammeln? Wo lernen sie, Konflikte zu lösen? Wo erleben sie 
Gemeinschaft? 
 
Die Antwort bezieht auch wieder mehrere Ebenen mit ein: In der Familie und in der Kita und 
den Offenen Ganztagsschulen, also in Bildungs- und Betreuungseinrichtungen, die eine sozi-
alpädagogische Ausrichtung haben. Gleiches gilt im späteren Verlauf für die Jugendarbeit, im 
Verband oder den offenen Türen. Für viele Kinder ist die OGS heute der Ort, an dem sie den 
größten Teil ihres Tages verbringen. Dort entscheidet sich, ob sie allein bleiben oder Freund-
schaften finden. Dort entscheidet sich, ob Talente entdeckt werden oder verborgen bleiben. 
Dort entscheidet sich, ob Belastungen früh erkannt werden oder erst dann auffallen, wenn aus 
Sorgen bereits ernsthafte Probleme geworden sind. Darum ist die OGS weit mehr als Betreu-
ung. Sie ist Bildungsort. Sie ist Prävention. Und sie ist eine Investition in die seelische Ge-
sundheit unserer Kinder, weil sie Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsfunktionen verbindet 
und wichtige Entwicklungs- und Teilhabemöglichkeiten für Kinder eröffnet. 
 
Wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, dass Ganztagsangebote die seelische Gesundheit 
von Kindern und Jugendlichen fördern können, indem sie soziale Zugehörigkeit, stabile Bezie-
hungen, Selbstwirksamkeitserfahrungen und unterstützende Lernumgebungen stärken.3 
 
  

 
2 https://www.aerzteblatt.de/archiv/diagnostik-und-behandlung-der-rechenstoerung-1cac4d3c-58af-
4940-80bb-c30cb5cd42f5 
3 https://www.ganztag-entwickeln.de/post/psychische-gesundheit  

https://www.aerzteblatt.de/archiv/diagnostik-und-behandlung-der-rechenstoerung-1cac4d3c-58af-4940-80bb-c30cb5cd42f5
https://www.aerzteblatt.de/archiv/diagnostik-und-behandlung-der-rechenstoerung-1cac4d3c-58af-4940-80bb-c30cb5cd42f5
https://www.ganztag-entwickeln.de/post/psychische-gesundheit
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Resilienz ist ein wichtiger Faktor für seelische Gesundheit und Stabilität. OGS ist kein Allheil-
mittel für seelische Gesundheit, aber ein wichtiger Schritt für Resilienz. Dafür benötigt OGS 
aber eine qualitative Weiterentwicklung analog zur Kita-Qualitätsentwicklung der letzten Jahre. 
Besonders bezogen auf personelle Ausstattung. 
 
Schule allein wird dies nicht lösen können. Schule ist oft Teil des Problems: Notendruck und 
Versagensängste sind nur wenige Beispiele für seelische Belastung von Kindern.  
 
Hier ist das Zusammenspiel von allen mit Kindern und Jugendlichen befassten Personen we-
sentlich. Jugendhilfe, Schule und Gesundheitssystem sind hier gemeinsam mit den Eltern in 
einer Bildungs- und Erziehungspartnerschaft gefragt. In den Kitas gibt es Familienzentren, die 
mit Erziehungs-, Familien oder Lebensberatung kooperieren. Für die Altersgruppe 6 bis 10 
wird dies an Familiengrundschulzentren und über die Schulsozialarbeit an Grundschulen ver-
sucht abzudecken. Kooperationen mit Beratungsstellen sind aber auch an den weiterführen-
den Schulen wichtig. Dabei ist ein niedrigschwelliger Zugang zu den Hilfen wesentlich, dieser 
muss aber mit Leben gefüllt werden und in die Schulgemeinschaft hineinwirken. Vorhandene 
Angebote müssen zusammengeführt und gestärkt werden.  
 
Die Ergebnisse des Deutschen Schulbarometers zeigen ein Spannungsverhältnis zwischen 
hoher Berufszufriedenheit und zugleich erheblichen seelischen Belastungen von Lehrkräften4. 
Seelische Belastungen von Schülerinnen und Schülern erhöhen die Anforderungen an das 
pädagogische Personal zusätzlich. Daraus folgt: Die seelische Gesundheit von Lehrkräften 
und Lernenden muss gemeinsam betrachtet werden. Schulsozialarbeit, Schulpsychologie und 
multiprofessionelle Teams stärken beide Gruppen gleichermaßen. 
 
Diese Befunde lassen sich unmittelbar mit den Ergebnissen des Schulbarometers für Schüle-
rinnen und Schüler verknüpfen. Lehrkräfte benennen seelische Belastungen von Schülerinnen 
und Schülern, Motivationsprobleme, Verhaltensauffälligkeiten und soziale Konflikte als zent-
rale Herausforderungen. Gleichzeitig zeigen die Befragungen der Lernenden der vergangenen 
Jahre eine Zunahme von seelischen Belastungen, Sorgen und vermindertem schulischem 
Wohlbefinden. Es deutet sich damit ein wechselseitiger Zusammenhang an: Seelisch belas-
tete Schülerinnen und Schüler benötigen mehr Unterstützung, während die dadurch steigen-
den pädagogischen und sozialen Anforderungen die seelische Gesundheit der Lehrkräfte zu-
sätzlich beanspruchen. 
 
Aus einer bildungs- und sozialpolitischen Perspektive wird deutlich, dass die seelische Ge-
sundheit von Lehrkräften und Lernenden nicht getrennt betrachtet werden kann. Gute Lernbe-
dingungen, ausreichende Unterstützungssysteme, Schulsozialarbeit, Schulpsychologie und 
multiprofessionelle Teams fördern nicht nur das Wohlbefinden der Lehrkräfte, sondern verbes-
sern zugleich die Bildungs- und Teilhabechancen der Schülerinnen und Schüler. Die seelische 
Gesundheit des pädagogischen Personals erweist sich damit als zentrale Voraussetzung für 
Chancengleichheit im Bildungssystem. 
 
Seelische Gesundheit betrifft Kinder, Eltern und Fachkräfte gleichermaßen. Deshalb ist es 
wichtig, dass auf der einen Seite eine Hilfestellung für Eltern und Kinder, also Familien gege-
ben wird, denn die seelische Gesundheit der Eltern hat massive Auswirkungen auf die Fami-
lien und damit die Kinder.  
  

 
4 https://www.bosch-stiftung.de/de/publikation/deutsches-schulbarometer-lehrkraefte-2026  

https://www.bosch-stiftung.de/de/publikation/deutsches-schulbarometer-lehrkraefte-2026
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II. Der Landtag stellt fest, dass 
 

• sich die seelische Gesundheit vieler Kinder und Jugendlicher in den vergangenen Jah-
ren verschlechtert hat. 

• das Einsamkeitsempfinden von Kindern und Jugendlichen seit der Corona-Pandemie 
stetig zunimmt.  

• seelische Belastungen Bildungsbiografien, soziale Teilhabe und Entwicklungsmöglich-
keiten beeinträchtigen können. 

• Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien besonders häufig betroffen 
sind. 

• Schulen und Ganztagsangebote als Lebensorte eine zentrale Rolle bei Prävention und 
Gesundheitsförderung spielen. 

• der zunehmende Konsum sozialer Medien sowohl Chancen für Teilhabe und Kommuni-
kation eröffnet als auch Risiken für die seelische Gesundheit, insbesondere durch Cy-
bermobbing, sozialen Vergleichsdruck und problematische Nutzungsformen, mit sich 
bringen kann und dass Mobbing und Cybermobbing erhebliche Risikofaktoren für die 
seelische Gesundheit junger Menschen darstellen können. 

• Medienkompetenz und Mediensuchtprävention wichtige Bestandteile moderner Ge-
sundheits- und Präventionspolitik für Kinder und Jugendliche sind, und dass bestehende 
Unterstützungsangebote vielerorts nicht ausreichen und besser miteinander vernetzt 
werden müssen. 

• Kinder, Jugendliche und Familien stärker in Präventions- und Unterstützungsstrategien 
einbezogen werden müssen. 

• neurodivergente Kinder oft nicht ausreichend Beachtung in Analyse und Prävention fin-
den. 

• die Förderung der seelischen Gesundheit eine gemeinsame Aufgabe von Bildungs-, Ju-
gend-, Gesundheits- und Sozialpolitik ist und wesentlich zur Chancengleichheit beiträgt. 

 
III. Der Landtag fordert die Landesregierung auf, 
 

• eine landesweite Strategie zur Stärkung der seelischen Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen zu entwickeln und ressortübergreifend umzusetzen:  

 
o Gesundheitsförderung und Prävention systematisch und verbindlich in Schulen 

und Kindertageseinrichtungen zu verankern. 
o die seelische Gesundheit und Einsamkeitsprävention als festen Bestandteil schu-

lischer Gesundheitsbildung zu etablieren. 
o Präventionsprogramme zu Resilienz, Stressbewältigung, Medienkompetenz, Ein-

samkeit sowie zum Umgang mit seelischen Belastungen flächendeckend auszu-
bauen. 

o Das Modellprogramm des Bundes „Mental Health Coaches“, Trainer für seelische 
Gesundheit, mit Landesmitteln auf weitere Schulen auszuweiten und die Anwen-
dung in Kindertagesstätten und Tageseltern zu prüfen. 

o Ein eigenes Konzept zur Mediensuchtprävention für die Schulen zu entwickeln, 
das auch die Auswirkungen eines starken und reflektierten Konsums von Social-
Media-Inhalten thematisiert. 

o Maßnahmen gegen Mobbing und Cybermobbing an allen Schulen verbindlich zu 
stärken. 

o Unterstützungsangebote insbesondere für sozial benachteiligte Kinder und Ju-
gendliche gezielt auszubauen. 

o Kinder seelisch erkrankter Eltern besser zu unterstützen. Hierzu soll das Pro-
gramm „KIPS Prävention NRW“ in Kooperation mit den Krankenkassen zur 
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Verbesserung der Versorgung und Präventivarbeit mit Kindern seelisch erkrankter 
Eltern landesweit ausgerollt und finanziell verstetigt werden. Die Landesinitiative 
„Starke Seelen“ soll ebenfalls verstetigt und ihre Ergebnisse genutzt werden. 

o Neurodivergente Kinder sowie Kinder mit Behinderungen, chronischen Erkrankun-
gen und Teilleistungsstörungen gezielter in den Blick zu nehmen und gemeinsam 
Strategien für ein gesteigertes Wohlbefinden in der Lebenswelt Schule zu gestal-
ten. 

o die Zusammenarbeit von Schulen, Jugendhilfe, Schulpsychologie und außerschu-
lischen Beratungsangeboten zu stärken. 

o Beteiligung von Kindern und Jugendlichen bei der Entwicklung von Präventions- 
und Unterstützungsmaßnahmen sicherzustellen.  

 

• die Schulsozialarbeit langfristig abzusichern und bedarfsgerecht auszubauen. 
 

• mehr Schulpsychologinnen und Schulpsychologen einzustellen sowie offene Stellen 
schneller zu besetzen. 

 

• den Einsatz multiprofessioneller Teams in Schulen weiter auszubauen und die Zusam-
menarbeit von Schule, Jugendhilfe, Gesundheitswesen und Schulpsychologie systema-
tisch zu stärken, um gesundheitsbezogene und psychosoziale Unterstützungsangebote 
wirksam zu vernetzen. 

 

• das schulische Klima zu verbessern indem: 
o in den Altersstufen 6-10 ein Qualitätsausbau analog zum Kita-Qualitätsausbau ge-

fördert wird, um OGS zu einem qualitativ hochwertigen Angebot in allen Landes-
teilen zu machen. Dafür wird ein Qualitätsfördergesetz für OGS benötigt, beson-
ders vor dem Hintergrund des im Schuljahr 2026 beginnenden Rechtsanspruchs 
der Kinder.  

o Lehrkräfte und pädagogisches Personal durch verbindliche Fortbildungsangebote 
im Umgang mit seelischen Belastungen, Einsamkeitserfahrungen, Krisensituatio-
nen und seelischen Erkrankungen von Schülerinnen und Schülern besser zu un-
terstützen und das Lehrpersonal so zu entlasten 

o in Zusammenarbeit mit bestehenden Strukturen niedrigschwellige psychosoziale 
Unterstützungsangebote auszubauen. 

o die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in der Gestaltung des schulischen 
Lebens zu stärken und verbindlicher zu machen.  

 

• den Zugang zu psychotherapeutischen sowie kinder- und jugendpsychiatrischen Ange-
boten zu verbessern und Wartezeiten deutlich zu reduzieren. Neben der Notwendigkeit 
einer systematischeren Bedarfsplanung müssen die regionale Unterversorgung von 
Therapieangeboten beendet und spezielle Angebote für Betroffene in der „Adoleszen-
ten“- Phase in der teilstationären und stationären Psychotherapie gefördert und ausge-
baut werden. 

 

• gesundheitliche Ungleichheiten durch gezielte Unterstützungsangebote abzubauen. 
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• regelmäßig über die seelische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Nordrhein-
Westfalen zu berichten und die Wirksamkeit bestehender Maßnahmen wissenschaftlich 
evaluieren zu lassen. 
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